NACHRICHTEN AUS KUNSTWISSENSCHAFT 
MUSEUMSWESEN UND DENKMALPFLEGE 


MITTEILUNGSBLATT DES VERBANDES DEUTSCHER KUNSTHISTORIKER EIV: 


HERAUSGEGEBEN VOM ZENTRALINSTITUT FUR KUNSTGESCHICHTE IN MUNCHEN Er 
IM VERLAG HANS CARL, NURNBERG 


3. Jahrgang März 1950 Heft 3 R 


ZUR JAHRHUNDERTFEIER 
DER HAMBURGER KUNSTHALLE 


(mit 4 Abbildungen) 


Wer außerhalb der engeren Heimat davon hört, daß die Hamburger Kunsthalle seit 
hundert Jahren besteht — die ersten Bemühungen haben schon 1846 eingesetzt —, 


wird befremdet feststellen, daß also nicht Alfred Lichtwark sie gegründet hat und sie 


schon vier Jahrzehnte vorher ein offenbar ziemlich unrühmliches Dasein geführt haben 


muß. So sehr hat dieser eine Mann den Ruf des Museums bestimmt. Trotzdem sollte 


nicht ganz vergessen werden, daß die bedeutenden Grundlagen der Graphischen Samm- 3 


lung (u. a. Dürer- und Rembrandt-Drucke, aber auch Handzeichnungen, auch italie- 


nische Graphik, durchweg von wirklich seltener Qualität) von Harzen und Commeter 


schon viel früher gelegt waren und der ansehnliche Backsteinbau, der zu Lichtwarks 


Lebzeiten allein für die ihn allerdings fast sprengende Galerie zur Verfügung stand, Tr 
bereits 1869 eingeweiht werden konnte. Die 53 Gemälde freilich, mit denen die ersten 


Ausstellungsräume in den Börsenarkaden am 13. März 1850 eröffnet wurden, waren 
von erschreckend geringer Qualität; nur zwei davon, ein Regnault und ein Joseph Neher, 
gehören heute noch zum präsentablen Bestand. Die erste umfangreiche Stiftung, die 


der englischen Bilder des 19. Jahrhunderts durch den in London lebenden Hamburger 


Kaufmann Schwabe, fällt. erst in das Jahr 1886, dem der Berufung des neuen Direktors 
— Zeit seines Lebens und erst recht für seine Nachfolger mehr eine Verlegenheit als 
eine Freude. 

Wiederum nicht allgemein gewußt ist die Tatsache, daß Lichtwark seine Tätigkeit nicht 
mit den Erwerbungen begonnen hat, die ihn und sein Institut später besonders bekannt 
gemacht haben, sondern mit dem Ankauf von 98 Werken niederländischer Malerei des 
17. Jahrhunderts, der von Wilhelm v. Bode liebevoll beschriebenen Sammlung Hudt- 
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’ vieler Wesselhoeft an rein werßig Ba heit zum. Ne, Besitz des Hauses 


Richtung hat er den Ausbau der Niederländer-Sammlung niemals vernachlässigt. Die 
schönen Erwerbungen aus der Sammlung des Konsuls Weber in Hamburg haben ihn 


"Rudolph Kann in Paris en bloc für seine Vaterstadt zu kaufen und damit Versäumnisse 
der Vergangenheit wiedergutzumachen. Auch Lichtwark hat Enttäuschungen erlebt. 


rechnet. Auch im stürmischen Drang der Fortentwicklung der Galerie in ganz ande 
keineswegs entschädigt für das Fehlschlagen seines großen Projektes, die Sammlung 


Erreicht aber hat er gerade das Ungewöhnliche: die Galerie des 19. Jahrhunderts im : 
Sinne einer Qualitätsauswahl, wozu es bei seinem Amtsantritt kaum irgendwo mehr 
als bescheidene Ansätze gab, auch nicht in Berlin und München, und eine Galerie der 
„Malerei in Hamburg“, die bei ihrer Konzeption nichts als ein Hirngespinst zu sein 


- schien. Durch Lichtwarks leidenschaftlichen Eifer und ungewöhnlichen Spürsinn — nicht 
immer ganz sans corriger la fortune und für Hamburg in Anspruch zu nehmen, wer 
_ nur vorübergehend sich hier aufgehalten hatte — wurde eine Kette von Meisterwerken 


in die Kunsthalle eingebracht von Meister Bertram und Meister Francke (die es nicht 


_ einmal dem Namen nach gab), von Matthias Scheits (der bis heute noch auf eine 


zulängliche Biographie wartet), von Runge (von dem sich damals kein einziges Bild in 
einer deutschen Galerie befand), von den Meistern des norddeutschen Biedermeier (die 
insgesamt erst wiederentdeckt werden mußten), von den allerdings z. T. fragwürdigeren 
Heimatkünstlern seiner eigenen Zeit bis zu den Auftragsbildern an Liebermann, 


Corinth, Uhde, Kuehl, Slevogt, Trübner, Kalckreuth, Bonnard, Vuillard u. a. (die 


Hamburger Ansichten und Hamburger Persönlichkeiten malen mußten — ob sie wollten 


oder nicht). Das ergab eine ebenso bedenklich persönliche wie unvergleichlich an- 
regende und zeitgemäß lebendige Sammlungsabteilung. Ihr ist die grundlegende Be- 
sonderheit der Galerie zu danken, die keine Tradition besaß und damit eine fortwir- 


 kende gewonnen hat: ein Heimatmuseum von Weltrang zu sein. Diese eigentümlich 


sinnvolle Verbindung von Heimatnähe und Weltoffenheit hat der Kunsthalle auch die 
Liebe der Bevölkerung in einem Maße eingebracht, wie das durch die Anzahl ihrer 
Meisterwerke allein nicht zu erklären ist. Die übrige Sammlung des 19. Jahrhunderts 
ist von Lichtwark, so systematisch er schließlich vorging, nur als ein Unterbau für das 


 * Verständnis der Kunst der Gegenwart und in Sonderheit ihres hamburgischen Anteils 
gedacht. Man vergißt allzu leicht, daß bei Lichtwarks Amtsantritt der "Tod Caspar 


David Friedrichs, dessen Kunst er als erster so glänzend zu repräsentieren verstand, 


“nicht weiter iräcklag als für uns der Tod Paul Cezannes, von dessen Lebensleistung 


an wir die sog. moderne Kunst beginnen lassen. Kaufte er Bilder von Leibl und Böcklin, 
so war das so „modern” wie wenn wir Bilder von Corinth oder Nolde erwerben, ganz 
zu schweigen von seinem Eintreten für die damals Jüngsten der Lebenden, was ihm 
denn auch die gleichen (heute vergessenen) Angriffe giftigster Art eingetragen hat wie 
uns, wenn wir heute das Gleiche tun. 

Als Lichtwark im Januar 1914 starb, war nichts vollendet. Mit Bildern de französischen 


‚Impressionismus ‚hatte er eben erst — wenn auch glänzend — begonnen, den großen 


Neubau der Kunsthalle konnte er nicht mehr selber einrichten. So tragisch sein Tod 
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r gerade i in en eenblid KIRCHEN mußte, vielleicht würde es sich erwiesen haben, 


daß er den neuen Aufgaben kaum hätte Bed werden können. Sein Sammeln war 
= sprunghaft wechselnde, geniale Improvisation gewesen, die Hängung in den weiten 
Räumen nicht nach Gesichtspunkten künstlerischer Qualität, nicht in historischer Ab- 
folge, sondern in gefährlicher Breite seine Lieblingsgedanken dozierend — wir besitzen 
seine Pläne — hätte erschreckend die schwachen Seiten seiner Kunstpolitik fühlbar 
werden lassen. Er war weit mehr Kunsterzieher als Museumsfachmann. Sein Nachfolger 
Gustav Pauli, obgleich der Persönlichkeit seines Vorgängers mit größter Pietät zugetan, 
hat sich schweren Herzens dazu entschlossen, manche willkürlich aufgeblähten Ab- 
teilungen stark zu beschneiden, das nur orts- und zeitgeschichtlich Bedeutsame zu- 
gunsten des künstlerisch Besten zurückzudrängen und seinen Sammeleifer auf die Aus- 
füllung allzu empfindlicher Lücken zu konzentrieren, drastisch gesagt: Lichtwarks 
grandiose Hinterlassenschaft vor ihres Schöpfers Einseitigkeiten zu schützen. Dazu 


gehörte eine entsagungsvolle Hingabe, die kaum genug gewürdigt worden ist. Pauli hat 
die kühnen und eigenwilligen Impulse Lichtwarks überall erkennbar gelassen, dch 


hat erst er die wenig homogenen Teile zu einer Einheit zusammengeschlossen. Die bis 
heute wirksame Organisation der Kunsthalle ist sein Werk. Wer genau nachrechnet, 
was Lichtwark, was Pauli erworben hat, wird betroffen sein, welche Fülle entscheidender 
Hauptwerke von van Dycks großer „Anbetung der Könige” bis zu Manets „Nana” erst 
nach 1914 der Hamburger Sammlung zugewachsen ist, einschließlich der Stiftungen 
Amsinck und Troplowitz mit ihren herrlichen Franzosen. Selbst Hamburger Meister, 
denen Lichtwark seltsamerweise trotz seiner Neigung zur Überschätzung der vater- 
städtischen Kunst nicht gerecht geworden war, wie Wasmann und Thomas Herbst, 
hat erst Pauli zu rechter Geltung gebracht. Mit zähem Bemühen hat er die Lücke zu 


schließen versucht, die zwischen dem 17. und dem 19. Jahrhundert allzu fühlbar. 


geblieben war, wenn auch die Ungunst der Zeit ihn sein Ziel nicht voll erreichen ließ. 


Einzig in dieser Abteilung des 18. Jahrhunderts sind unter Pauli auch Italiener in die 


Kunsthalle eingezogen — Tiepolo, Batoni, Ricci, Canaletto — die Franzosen nur mit 
einem ausgezeichneten Lemoyne, während die Engländer noch völlig fehlen. Der mit 
glänzendem Erfolg unternommene Versuch, Lichtwarks Sammlung moderner Münzen 
und Medaillen durch ausgewählte Beispiele der Antike zu unterbauen und die von 
Hans Börger klug ergänzte Abgußsammlung antiker Plastik dem Organismus der Kunst- 
halle einzufügen, blieb problematisch und rückte Lichtwarks unvergleichliche, orts- 
bedingte Sonderlösung in die gefährliche Nähe eines historischen Ordnungsmuseums, 


das in Hamburg auf höchstem Niveau nicht mehr zu erreichen ist. Unvergessen soll es . 


Pauli bleiben, daß er, wenn auch mehr aus Verantwortungsgefühl als aus Neigung, auch 
eine ansehnliche Abteilung expressionistischer Bilder zusammengebracht hatte mit so 


bedeutenden Kernstücken wie Kokoschkas „Windsbraut” (heute im Museum in Basel), 


Franz Marcs „Mandrill” und E. L. Kirchners „Bauernmahlzeit”. 

Von den folgenden Schreckensjahren schweigt 8 Chronisten Höflichkeit. Unter fünf (!) 
wechselnden, meist kommissarischen, Direktoren ging weit mehr verloren, als neu 
eingebracht werden konnte. Nicht nur die „Entarteten” (man vergesse nie: einschließ- 


sl 


stecken? Soll Lichtwarks einseitig fruchtbare le soll Paulis auf 
8 und Ergänzung le ausgleichende Initiative oberstes Vorbild bleiben? 


: worden, wenn auch einstweilen Hamburg nicht führend sein kann und Köln, 


" Kirchner, Schmidt-Rottluff, Heckel, Otto Mueller, Paula Modersohn, Hofer, 


s, so ER sie zahlenmäßig und qualitativ auch ist, weist unter den vorsrdeieeh 
lidepunkten der Gegenwart Lücken auf, die dringend ergänzt werden müssen. Als 
spiel sei auf das Fehlen der Hauptmeister Bader Malerei Re N die 


“ n Aufbau- Arbeit zu leisten, wenn man bedenkt, daß die Kunsthalle keinen van Gogh, 
keinen Gauguin, keinen Picasso, kein Heusenek der Reifezeit von Hans v. Marees 


selbst Barlach ganz unzulänglich vertreten sind. Die Plastik ist überhaupt unter 
den wechselnden Direktionen ein Stiefkind der Kunsthalle geblieben. Aus diesem 


k\ es getan hat. Es ist seit Kriegsende in dieser Beziehung das Mögliche ver- 


BR Zahl helfender Stifter. Immerhik haben Hauptwerke von Munch, Kokoschka, 


besitzt, daß unter den Bildhanerh Adolf v. Hildebrand gar nicht, Rodin, Maillol und 


August Gaul: Merkur 
Hamburg, Kunsthalle (Neuerwerbung) 


Abb. 
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Friedrich Overbeck: Anbetung der Könige 
Hamburg, Kunsthalle (N euerwerbung) 


Edvard Munch: Albert Kollmann und Sten Drevsen 
Hamburg, Kunsthalle (Neuerwerbung) 


Kalypso 


x Beckmann: Odysseus und 
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Geschenk an die Kunsthalle in unsere Stadt eh sie erweist über 
ihre Herkunft aus dem römischen Kreise Marees-Hildebrands und damit i 
. bildlichkeit für ein nachfolgendes Geschlecht. Nur auf einem Sammelgebiet, da. 
warks Herzen besonders nahe stand, der Hamburger Malerei der Gegenwart, h: 
nicht nur durch vereinzelte Ankäufe, sondern durch eine reichhaltige Stiftung 
_ Emmy Ruben) die Verluste der Nazi-Zeit fast vollständig wettgemacht werden könn 
Endlich sei angemerkt, daß heute, ı wie seit den Anfängen, das Graphische Kahg 


und Charakter der Sammlungen nicht geläufig sind. Hier, wo wie nirgends sı 
Galerie mit der Kunst der eigenen Stadt immer auf das lebendigste verbunden | 

ist, mußten bei diesem Anlaß die Haupträume nicht den qualitativ bedeute sten 
Werken, sondern einer Übersicht über die hamburgische Kunst der letzten hund: 
\ Jahre eingeräumt werden, also von etwa 1850 bis zur unmittelbaren Gegenwar 


Meisterwerken der Malerei und hundert nungen BR. sie ie 
einer Auswahl des schlechthin Besten. Durch eine kleine Be 


knappe Übersicht (125 Blatt) moderner deutscher ne soeben zuriick . 
| wesentlichen aus Beständen der Kunsthalle sich zusammensetzt, ergänzt durch Pr 


Maßstäbe zu en zur ae des eigenen Urteils. Carl Georg, He | 


f; 


’ 


Zu den Abbildungen: M 


NET 1949. 


_ Abb. 2. Friedrich Overbeck, Anbetung der Könige. Ol auf Nußbaumholz. 49,7: 66. cm 3 
Bezeichnet „F. Overbeck 1813”. Erworben 1949. 
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NEUEINRICHTUNG DES KGL. MUNZ- UND MEDAILLEN- 
NETTS IM STAATLICHEN HISTORISCHEN MUSEUM, | R 
1. STOCKHOEM 2 


=’ 
een unserer Zeit seit langem stehen und in den so viele durch die Kairo 
letzten Jahre auch äußerlich ‚gewaltsam gedrängt wurden, zwingt daher zu klären- 


a aus den Sammlungen IR „Kel. ee des 17. Yahe- | 
derts und seit 1693 des „Kgl. Antigüitätsarchiyess untersteht das Kgl. Münz- und E 
| enkabinett in Stockholm auch heute noch der 1786 durch König Gustav IH. 
egründeten „Kungl. Vitterhets Historie och Antikvitetsakademie” („Kgl. Akademie 


on im Rahmen des von der Akademie betreuten Staatlichen Historischen Museums. 

Als nach langen Jahren musealer Kämpfe die Sammlungen dieses zentralen Museums 
durch die Initiative und das Organisationsvermögen des vorigen Reichsantiquars von f 
. Ieden, Sigurd Cu urman, eine ihrer Bedeutung würdige n neue Heimstätte fanden, AR 


eng und ae ordnet sich dieser jüngste Gestaltungsversuch eines q 
$ ‚alten Münzkabinettes den allgemeinen Richtlinien ein, die Curman für das neue Staat- = 


durch sparsame, aber harakuencch: RN nach hauptsächlich pädagogischen 
Eoenken « einerseits - Intensivierung der wissenschaftlichen N det. 


7 Fr A x Kan Tu i 4 E 
fi A, 


der schwedischen Münzgeschichte, sind von dem vorigen Chef der Institution, Dr. Bengt 
Thordeman, und seinem damaligen Assistenten, dem heutigen Leiter des Münz- 


kabinettes, Dr. Nils Ludvig Rasmusson, in so enger Zusammenarbeit durchgeführt 
worden, daß es für jemanden, der damals nicht mitgewirkt hat, und wahrscheinlih 
auch nicht mehr für sie selbst, nicht möglich sein dürfte zu unterscheiden, welche Ideen 


dem einen oder welche dem anderen dabei Beteiligten zu verdanken sind. 


Der 1942 eröffnete Medaillensaal hatte in seiner architektonischen Ausgestaltung je 


.neben den oben genannten Hauptzielen noch gewisse repräsentative Aufgaben zu 


Planung und Organisation ‘der beiden bisher fertiggestellten Ausstellungsräume A 
weitere sind projektiert —, des Medaillensaales und des Raumes für die Darstellung 


erfüllen: er war als Empfangsraum zum Münzkabinett gedacht und hier sollte jene 
Atmosphäre fürstlicher Medaillenkabinette sogleich zu spüren sein, aus der auch die 
heutige Münzsammlung Schwedens zum Teil herausgewachsen ist. Durch geschickte 
Verwendung alter Inventarien aus dem einst im Schlosse Drottningholm bei Stockholm 


eingerichteten Münzkabinett der Königin Lovisa Ulrika, einer Schwester Friedrichs des 


Großen, und durch die eigenartig leicht und elegant wirkende Ausformung moderner 


Wand-Schauvitrinen ist diese doppeltgesichtige Aufgabe vorbildlich gelöst worden: Tritt 
man in den im Obergeschoß des Museums gelegenen, durch einen geräumigen Lift 


(12 Personen) erreichbaren . Ausstellungsraum, umfängt einen alsbald die Luft vor- hy 
nehmen Sammlertums des 18. Jahrhunderts. An der langen Fenster-Südwand des hellen _ 


Raumes stehen als einziges schmückendes Moment sechs wahrscheinlich nach Entwürfen 
Jean Eric Rehn’s für die königliche Sammlerin verfertigte Rokokomünzenschränke 


.. 


(„Cabinets”) aus der Mitte des 18. Jahrhunderts. Die kostbaren Lederbände ihrer in 


die östliche Stirnwand eingebauten numismatischen Bibliothek erhöhen mit dem 
Schimmer der goldgepreßten Rücken die absichtlich nur mit sparsamsten Mitteln 


erzielte „antiquarische“ Stimmung. Sehr bald ziehen dann aber die eigentliche Schau- 


wand (Norden) und die Stirnwände mit ihren erleuchteten Vitrinen die Aufmerksamkeit 
des Besuchers auf sich. Die Schauvitrinen sind in eine helle Birnenholzverschalung 
eingebaut, deren glatte, matt polierte Flächen ihren vielteiligen Inhalt gleichsam 


beruhigend umrahmen. Die einheitliche Wirkung dieser Vitrinen ist schlicht und über- 


zeugend — das Resultat ausstudierter technischer Ausrüstung, sachlich-chronologischen 


Aufbaus und wohlerwogener ästhetischer Komposition. Durch ein System innerer und 


äußerer Beleuchtung, durch Abschirmung der äußeren Lichtquelle mittels Mattglas am 
oberen Teil der Verschlußscheibe und durch Anordnung der Medaillen auf einer von 


unten nach oben in einer Kurve aufsteigenden, hellbezogenen Rückwand ist für jede 
Medaille die erforderliche Beleuchtung unter Vermeidung störender Spiegelwirkungen 
erzielt. Einem rein kunsthistorisch aufgebauten Überblick über die Geschichte der 
europäischen Medaille in sechs Schaufenstern, die je ein Jahrhundert vom 15. bis zum 


20. Jahrhundert zur Darstellung bringen, folgt eine „Histoire metallique” der schwedi- ° 


schen Medaille vom 16.—20. Jahrhundert mit ausschließlich historischer Zielsetzung. 
Keinerlei Beschriftung stört in beiden Abteilungen die Betrachtung der ausgestellten 
Stücke. Gewünschte Aufschlüsse über Darstellung und Künstler werden indessen aus- 
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R die Wißbegier. Die unteren en ee Zi 
Vitrinenausstellung, die dort nicht mehr untergebracht werden konnten. In einer durch 


Be einzigartigen emaillierten Cosa der Zeit Gustav Adolphs und seiner 
_ Tochter Christina in ausgewählten Exemplaren, zwei weitere sind den schwedischen 
_ Verdienstmedaillen vorbehalten. In der östlichen Stirnwand führt eine ‚ letzte Vitrine 


5 rnp- um einen Tisch mit Literatur einen behaglichen Eindruck — ohne jene 
gewisse Solennität zu verleugnen, die für die aristokratischen Kabinette der Vergangen- 
heit nicht weniger wie für das Wesen der Medaille selbst so bezeichnend ist. 

Beim Eintritt in den anschließenden Ausstellungssaal für die schwedishe Münz- 
 geshic te wird der scharfe Gegensatz zwischen Medaille und Münze — zwischen 
" Kunst- oder Geschichtsdenkmal und Zahlungsmittel (verbunden lediglich durch Material 
und Form) — sogleich durch Raumgestaltung und Farbstimmung fühlbar. Hier prägt 
die nüchterne Sachlichkeit des durch Gesetz und Norm bestimmten Geldes auch ent- 
> scheidend die Atmosphäre: zwei freistehende, eigenartig vertikal konstruierte „Schau- 
vitrinen” und ein über ihnen längslaufender Bildfries dominieren den sonst völlig 
freien Saal. Tageslicht strömt von den Fensterwänden im Norden und Süden voll in 
den Raum. Kunstlicht aus abgeschirmten langen Leuchtröhren konzentriert indessen die 
Aufmerksamkeit des Besuchers stark auf die Ausstellungsobjekte: den leichtgeneigten 
 tiefblauen Fries am Oberteil und die bequem schräg gestellten hellbraunen Lederflächen 
am unteren Teil, den eigentlichen „Vitrinen“, mit ihren auf dem Leder markierten 
tabellenartigen ad durch klare Beschriftung leicht verständlich angeordneten System 
IR der schwedischen Münzprägungen. Der Winkel, in dem das Licht auf die einzelnen 
Mi Münzstücke fällt, läßt jede Einzelheit deutlich ee Den rechten Abstand hält der 
"  Beschauer unwillkürlich durch Festhalten an einem tief angebrachten durchlaufenden 
Ri Handgriff von selbst ein. Blau und braun sind auch die dominierenden Farbtöne an den 
& 2 _ beiden Stirnwänden, der östlichen mit dem merkwürdigen Kupferplattengeld Schwedens 
(17. und 18. hebeinderd) auf hellbraunem Eichenholz montiert, und der westlichen, 
X die das die Kupferplatten bald ersetzende schwedische Papiergeld, das älteste Europas, 
bu; ‚auf blauem Grunde vorführt. Blau ist auch die Grundfarbe zweier an der südlichen 
Fensterwand angeordneter Karten, auf denen in den weiß konturierten Reichsgrenzen 
_ die Prägestätten Schwedens mittels kleiner elektrischer Lämpchen in ihrer Aufeinander- 
‘folge vom 9. bis zum 20. Jahrhundert vom Besucher selbst studiert werden können. 

Es würde zu weit führen hier das System der. streng chronologisch aufgebauten 
 Vitrinenausstellung in ihrem Zusammenspiel mit dem über ihr laufenden erklärenden 
Bildfries im einzelnen vorzuführen. Nur so viel sei angedeutet, daß hier nach jahre- 
langen archivalischen Vorstudien und kontrolliert durch den bedeutendsten National- 
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v eicht auch bei enden zu ne Kommentar 
dem Beschauer die Rolle bildlich vorzuführen, die — seit seiner Entstehung i im 7 
‚hundert v. Chr. — das Geld für jedes Glied der menschlichen Gesellschaft i in 
materiellen Entwicklung bis zum heutigen Tage gespielt hat: zu unterst durch charal 
teristische Preisangaben zeittypischer Waren verschiedenster Art — mit Hervorheb ir 


se v 


- zweier in jeder Periode stets wiederkehrender konstanter Faktoren: der Menge 
Korn, die man jeweils für einen bestimmten Geldbetrag erhielt und der Bezahlin 
die Mbetlsisiung eines Tages in der gleichen Epoche. Beide Angaben können 
Art fortlaufender Lebenskostenindex betrachtet werden. Sie ergeben, zumal in 
Neuzeit, recht überraschende Einblicke. Darüber läuft die Darstellung der Kı 
entwicklung der Landesmünzen innerhalb jeder Epoche, und zuoberst werden schließli 
allerhand andere mit der Münzprägung und der Organisation der Prägestätten 
knüpfte Fakten auf dem Fries in anregender Form zur Anschauung gebracht. Auf d se 
Weise ist es N die Entwicklung des schwedischen Münzwesens an Hand di ef 


Arbeitsraum mit großer Fachbibliothek und wissenschaftlicher Beratung durch die 
amten des Kgl. Münzkabinetts zugänglich ist. Willy Schwabacher (Stockho 
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GEORG PICK + 


Am 13. 1. 1950 ist der ehemalige Provinzialkonservator von Oberschlesien, Oberbaurat 
Georg Pick, in Faurndau in Württemberg gestorben. Ein zu spät erkanntes Krebsleiden 
traf ihn mitten in der ersten Nachkriegsaufgabe, mit der er gerade aufs Neue eine: 3 
Kreis ergebener Mitarbeiter gefunden hatte. ; i 
Am 15. 8. 1893 in Neisse OJ/S geboren, gehörte er zu jener Generation, die durch ER = 
ersten Weitkrieg aus dem soeben begonnenen Studium gerissen wurde. Nach 1918 ging“ = 


Br TaR \ De RR RE ERW ERDE a NEE N u 
Pe 
er an de Technischk Hochehutei in Danzig zufäde wo Nie Proftzsofen Ken 1; sei 
Petersen, Pfuehle und Matthäi seine Lehrer waren. Im Sommer 1920 IE er > { 
Bonatz und Fiechter in Stuttgart. EL: 
Seine besondere Neigung für denkmalpflegerische Aufgaben stand oh Uumak fact : 
1923 kam er als Regierungsbauführer nach Köln zur Wiederherstellung der Kartäuser- 
kirche, deren örtliche Bauleitung ihm als jungem Redierungsbaumeister im März 1926 
übertragen wurde. Jeweils nach den Examen führte ihn ein staatliches Reisestipendium 
1926 nach Italien, 1928 nach Holland. Sogleich folgte eine neue Wiederherstellungs- 
‚aufgabe: die Allerheiligenkirche in Gleiwitz, deren Turmbekrönung dem Stadtbild 
eine neue charakteristische Silhouette gab. Fünf Jahre später übernahm er außerdem, 
zugleich mit dem Staatshochbauamt Oppeln ehrenamtlich die Stelle des Provinzial- 
 konservators von Oberschlesien. Neben der denkmalpflegerischen Neigung kam nun die 
enge Verbundenheit mit der Heimat zu Wort. 
Die ihn in dieser Aufgabe kannten, wissen, mit welcher manchmal fast verbissenen 
Liebe er dafür gearbeitet hat. Den Grundstock zu einem neuen Archiv bildeten die 
 Lichtbilder und Aufmaße, die er von Jugend auf gesammelt hatte, sehr bald wurde die 
‚neue Inventarisation eingerichtet, selbst militärische Übungen mußten ihm, dem Fern- 
..  aufklärer. des ersten Weltkrieges, dazu dienen, „seine“ Denkmäler in Luftaufnahmen 
festzuhalten. Große Aufmerksamkeit wurde der Landbaukunst zugewandt. Von Jahr 
zu Jahr wuchs die Zahl der betreuten Werke und der Kreis der interessierten und 
beteiligten Stellen. Denen war es anfangs wohl einmal unbequem, daß alles bis ins 
Detail besprochen und gezeichnet wurde, aber unversehens wuchs dabei auch unter 
Be ihnen die Verbundenheit mit dem Werk. Von den Bauaufgaben als Staatshochbauamts- 
' 
l% 


„vorstand konnte er sich nicht trennen, er mußte Architekt bleiben, wollte aber zugleich 

das mahnende Gewissen für alle beteiligten staatlichen und kirchlichen Stellen sein. 

Ki Der Heimatschutz verdankt ihm viel. Je lebendiger sein Einfluß wurde, um so mehr 
kamen städtebauliche Aufgaben hinzu, wobei dem alten Neisse seine besondere Sorgfalt 
galt. Der schlanke Ratsturm und die spätgotische Jakobikirche mit dem riesigen Dach 
wurden von Grund auf wiederhergestellt, die Stadtsilhouette vor manchem störenden 
 Fabrikschlot bewahrt. 

Schon von der Danziger Studienzeit her war er auf werkgerechte Handwerksübung 
bedacht, ungezählte Male stand er in der Schmiede, um ein Gitter „richtig“ zu be- 
Kornmmen; Schindelreißßer, Vergolder, Handziegeleien und Schieferdecker wurden ent- 
wickelt und in Arbeit gebracht. Alle Mitarbeiter gedenken seiner in herzlicher Ver- 
ehrung; für Vorgesetzte war er, der ganz in seine Aufgabe Versunkene, nicht immer 
bequem. Das Kriegsende nahm ihm Heimat und Lebensinhalt zugleich. 

So war es eine wirkliche Befreiung, als er im Sommer 1949 als Plangestalter 

zur Wiederherstellung der evangelischen Kirche in Frankenthal/Pfalz herangeholt 
wurde, die unrettbar zerstört schien. Die neue Arbeit brachte ihm bald die Aner- 
Kennung des Landeskirchenrates und der Denkmalpflege, die schon weitere Aufgaben 

für ihn bereit hielten. Sein Tod reißt auch hier nach dieser kurzen Zeit eine empfind- 
liche Lücke. L.v. Weiher 
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REZENSIONEN 


Luitpold Dufßler: Ve Bellini, Verlag‘ von Anton Sarg & Co. in Wien ( 1949). 
104 Seiten. 3 Farbtafeln. 170 Abbildungen. 


Dem Verfasser gebührt das Verdienst, uns vor 15 Jahren eine grundlegende Mono- 
grafie über Giovanni Bellini geschenkt zu haben (Prestel Verlag, Frankfurt a.M. 
1935). In jener einfühlsamen, von hohem Qualitätsgefühl zeugenden stilkridechen Arbeit 
hat er das durch teilweise unhaltbare Attributionen ins Ungemessene angeschwollene 


Bildermaterial gesichtet und ein festumrissenes Bild dieser Künstlerpersönlichkeit ge- 
zeichnet, die über 50 Jahre die Venezianische Malerei in einer ihrer wichtigsten Ent- 


wicklungsphasen geleitet hat. Auf dieser Biografie basiert das vorliegende Buch, dessen 


knapper, sprachlich durchgefeilter und fließender Text, zusammen mit dem reichen Ab- 
bildungsteil auch einem weiteren Leserkreis zugänglich sein dürfte. Da in diesem Ab- 
schnitt auf Kontroverse verzichtet wird, läßt sich der Leser an Hand einer Auswahl 


willig durch das chronologisch und gruppenweise geordnete Werk führen. Die Inter- 
pretation erstreckt sich auf das Inhaltliche (wobei dem Autor sehr schöne Formulierungen 


und Erkenntnisse in der Ausdeutung der religiösen Bildthemen gelingen), auf die äußere 


und „innere Form” und auf die historischen Begleitumstände. Da die Kenntnis .des 
Bandes von 1935 vorausgesetzt wird und das Buch aus einer gewissen Synopsis ent- 


standen zu sein scheint, werden philologische und chronologische Probleme (z. B. die 
Frage der Chronologie der allgemein anerkannten Frühwerke) bewußt beiseitegelassen. 


An der Entwicklung des Madonnenhalbfigurenbildes, der Pietä- und Fronleichnams- 


% 
6 


er 


IR 


A- 


re 


AcH- ARE A Eee a ne = Ben BB 
ER ERENTO TEE ET EA ER 


EN 


darstellungen, der feierlichen Altarbilder Tendiesancemäffiger Prägung, als deren Schöp- 
fer Bellini für die stadtvenezianische Malerei unter Antonello da Messinas. Einfluß an- 


zusehen ist, werden die charakteristischen Entwicklungsphasen von den 1460er Jahren 
bis zu dem 1513 datierten Altar in S. Giovanni Crisostomo in Venedig aufgezeigt. 


Wichtige Fragen wie der außervenezianische Einfluß, die Technik (Wandel zur Ol- 


technik), die Bildnisse (nur wenige können als eigenhändig angesehen werden), sind 
verarbeitet. | 
Da Krieg- und Nachkriegszeit die Forschung seit dem Erscheinen von Dußlers erstem 


Buch behindert haben, konnte man von dem vorliegenden Bande keine wesentlichen 


neuen Ergebnisse erwarten. Leider macht sich auch hier die Einengung der deutschen 


Forschung schmerzlich bemerkbar, da sich zahlreiche wichtige Werke des Meisters in _ 


amerikanischen Museen befinden und deshalb nicht aus persönlicher Kenntnis beurteilt 
werden konnten. (Besonders gilt dies für das 1514 datierte „Bacchanal”, bei welchem es 
gälte, den Anteil des alten Bellini von dem des vollendeten Tizian zu scheiden.) 

In einem Katalogteil, der sich in ein Verzeichnis der abgebildeten 153 Nummern, der 


nicht abgebildeten Werke (140 Nummern) und der Zeichnungen (37 Nummern) gliedert 


(man hätte hier der praktischen Benutzbarkeit des Buches zuliebe einen allgemeinen 
Ortsindex gewünscht), nimmt der Autor die bei diesem Thema besonders schwierige 
Kontroverse auf. Dabei verfährt er weniger rigoros als in dem älteren Buche, das noch 
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on drehen): In dem Falle des Ei: Föggerbildnisses one Conte an 
u RD hätte der ‚Autor seine 1935 geäußerten Vorbehalte aufrecht erhalten 


besitz stammende Stücke eingeschlichen hatten, die mit den Bildern des großen Giovanni 
a "Bellini wohl nichts mehr zu tun haben. Die „3 Lebensalter” des Pitti und die von der- 

‚selben Hand stammende „Trunkenheit Noahs” aus Besancon (Nr. 1126 und 27 des 
h  Ausstellungskataloges) dürften Bilder der 1530er bis 40er Jahre im bellinesk-giorgiones- 
, ken Stil sein. Den im gereinigten Zustand ausgestellten umstrittenen Altären aus SS. 
EN Giovanni e Paolo und der Caritä in Venedig wird vom Autor je ein Exkurs gewidmet. 
Möglicherweise würde er die Hauptfiguren des ersteren in ihrem jetzigen Zustand an- 
rkennen, spiegeln sie doch den Einfluß des Andrea Castagno, von dessen Werken der 
nge Bellini neben Mantegna; Antonello, Uccello, Donatello und Piero della Francesca 
‚nachhaltige Eindrücke empfing. Gegen die Predelfen wehrt sich D. nach wie vor mit 
Recht und weist sie mit Gronau dem Lauro Padovano zu. Die von späteren Anstückun- 
gen befreite „Pietä” aus dem: Dogenpalast und die Reinigung der Kreuzigung Christi 
im Correr Museum (bei welcher zahlreiche Cherubimköpfchen auf dem Himmelshinter- 
grund freigelegt wurden) geben nachträglich D’s Einstufungen dieser Werke recht. 
Trotz der auf dem Gebiet der Belliniforschung bisher geleisteten Arbeit werden noch 
 Spezialarbeiten notwendig sein, um Licht in die vielen schwebenden Probleme zu 
bringen. Von seiten der Mantegnaforschung und der Ausdeutung der Skizzenbücher des 
alten Jacopo Bellini sind wahrscheinlich noch Ergebnisse für die Jugendentwicklung des 
Meisters zu erwarten. Studien über Bellinis Landschaften, seine Schüler und Nach- 
IR folger (sollte man nicht den Meister der Berliner Auferstehung Christi feststellen kön- 
.nen?), über seine Technik und sein Kolorit dürften Fragen der Datierung klären helfen. 
(Hat der Künstler wirklich 1840—85 noch mit Tempera gemalt, wie D’s späte An- 
setzung der Beweinung Christi zwischen Engeln in Berlin beweisen würde? Ist er schon 
vor 1475 mit Werken Antonellos in Berührung gekommen?) Auf die Verbindung von 
Zeichnungen und Bildern ist Verfasser an den entsprechenden Stellen eingegangen. 
Das von Dußler entworfene Bellini-Bild erfährt übrigens eine Bestätigung durch den 
_ vom Autor noch nicht berücksichtigten, 1945 erschienenen Abbildungsteil der von 
L. Goldscheider und Ph. Hendy besorgten Phaidon-Ausgabe, dessen Bildauswahl im 
wesentlichen mit Dußlers Zusammenstellung übereinstimmt. 


Dorothee Westphal 
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- 13. Februar—4. März 1950: Aquarellevon holzschnitte von Hokusai (darunter die | 


oder Sammler et in dies köstliche Material versenken und Een Se 
Spezialliteratur in seine Geschichte näher eindringen will, die hier nur in lei 


allzu langer Zeit erschienen und vergriffen, und das en le „German Porcelai 

von W. B. Honey (London 1947), das ähnliche Tendenzen verfolgt, ist dem deutschen E 
Leser vorläufig ja leider nur schwer zugänglich. i 
Der fleißig geschriebenen, alle künstlerischen und kulturellen Gesichtspunkte kr 
berührenden Einleitung läßt Schönberger ebenso kurz gefaßte, prägnante Notizen üb 


museums, gehalten. Das ist aber schließlich kein Grund für falsche Akzentsetzung 
(Daß die Berliner Plastik völlig ausgefallen ist, nehme ich ihm nicht übel, denn 
Berliner Plastik ist nun einmal traditionsgemäß — wenn auch ungerechtfertigt — im 
B.V.) So möchte ich wünschen, daß bei einer hoffentlich bald notwendigen Neuauflage 
im Bilderteil mehrere Veränderungen eintreten. Jedenfalls aber haben wir dem Prestel 


stattung Bieegehiacht hat — zu Kläcker Zeit, in der in den USA. ein Buch über 
„Porcelain Figures” in einer für den eropäicchen Geschmack unleidlichen Aufmachung 
en ist. Robert Schmid 


AUSSTELLUNGSKALENDER 


BIELEFELD DARMSTADT 


Hessisches Landesmuseum 


Kunstsalon Otto Fischer 16. Februar—15. März 1950, DOES 


Lotte Wolff. Ansichten von Fuji). 
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a 1950: Aquarelle und 
‚von Erich Heckel, Radierungen 


Februar 1950: Gemälde, Aquarelle 


chnungen von Walter Denecke 
burg) und Gemälde von Hellmut 
Kirstein. 


Kunst, Radebeul 


ebruar_12. März 1950: Gedächtnis- 
en Fritz Feigler. 


: Städtisches RE "2 


26. Februar—2. April 1950: Gemälde and : 
Aquarelle von Käte Lassen (anläßlich des 
70. Geburtstages der Künstlerin). 


FREIBERG: i. Sa. 


. Stadt- und Bergbaumuseum 


1.—16. April 1950: Kirchliche Kunst der | 


"Gegenwart. 


HALLE (SAALE) 
Galerie Henning y 
1.—26. März 1950: Geiste 


Hellmuth Muntschick (Holzschnitte und 
| Zeichnungen). 


29. März—30. April 1950: Serbls von 2 


Georges Braque. 


HAMBURG 


‘Kunsthalle 


14. März— 30. April 1950: Gedächtnisaus- ' 
stellungen zum hundertjährigen Bestehen 


der Kunsthalle: „Hundert Jahre Kunst in 


Hamburg”; „Hundert Meisterbilder der 
Kunsthalle”; „Hundert Meisterzeichnun- ra 
gen der Kunsthalle”. F 
Kunstverein Re 
18. März—16. April 1950: Arbeiten von 

Henry Moore. 


Museum für Kunst und Gewerbe 


25. Februar—23. März 1950: Französische 


Bildteppiche‘ (vorher in Düsseldorf “nn 
SAUER gezeigt). 


KAISERSLAUTERN 


 Pfälzische Landesgewerbeanstalt 


"März 1950: Kinderzeichnungen („Das Er- 


y ‚leben des Kindes”). 


©. KIEL 
Kunsthalle 


- 19. März — 16. April 1950: 


Gemälde, 
Aquarelle und Zeichnungen von August 


Macke. 


KOLN 


Kunstverein (Hahnentor) 


März 1950: Frühjahrs-Ausstellung des 
Rheinisch-Bergischen Künstlerkreises. 


 Antiguarium der Bücherstube am Dom 


Ab 13. März 1950: Gemälde, Aquarelle 


und Zeichnungen von Oskar Dalvit 
(Zürich). 
_ LUBECK 

Sankt-Annen-Museum 

Ab 5. März 1950: Sonderausstellung 


„Neue Lübecker Ausgrabungen” (Ergeb- 


nisse der von Dr. Werner Neugebauer seit 
1948 vorgenommenen Grabungen in Alt 
Lübeck und auf den Trümmerstätten der 
Lübecker Innenstadt. 


AUSSTELLUNGSKATALOGE 


Bonn 


Emmy Roeder. Bildwerke und Zeichnun- 


gen aus den Jahren 1919—1949. (Aus- 


‘ WUPPERTAL 


März 1950: Fatige Holzschnit 
Gauguin d. J. ‘ 


MÜNCHEN 
Kunsthandlung 7. Böhler 

1. März—15. April 1950: 
Max Rimboeck. 


a Gauß 


Pe; 
Auss ce 
“ x nd 


und Bone 


Galerie Karin Hielscher 


März 1950: Graphik von Picasso une 
Matisse. a 


WIESBADEN 
Landesmuseum (Central Collecting F 


Ab 5. März 1950: Meisterwerke, d 
lienischen Kunst. 


Städtisches Museum 0 
März 1950: Gemälde, Aquarelle und ( 
phik von Wilhelm Wessel und Irmg 
Wessel-Zumloh (Iserlohn); Aquarelle 
Heinrich Berges (Vlotho a. d. Wese 


Studio für Neue Kunst 


Ab 12. Februar 1950: Ausstellung 
Spiller (Basel). ; 


UND MUSEUMSBERICHT 


stellung Januar 1950, Kunstsammlun De 
der Stadt Bonn; Katalog von H. Sieben- Bis 
hüner.) 14. S., 12 Tf. Druck: Bonn, Geb 

Scheuer. & ir 


= 


en 5 IShihel‘ 


ren im Grächischen  Kabinekt: 
„Rauhnacht”. Zeichnungen von Alfred 
Kabin‘ Galerie Henning, Halle. Druck: 
. Kreuzverlag GmbH., Halle. 8 Bl. m. Abb. 


“ Ausstellungen Zeitgenössischer Kunst: 
Irene Thonke (Berlin), Aquarelle. Dezem- 
ber 1949, Halle, Galerie Henning. Druck: 
Re CmbH,, Halle. 4 Bl., 16 Tf. 


em Hannover. Sammlungen 
des Landes Niedersachsen, der Hauptstadt 
"Hannover und des Vereins für öffentliche 
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190). 14 Bl. m. Abb. 
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Krefeld 
Helmuth Macke: 


Gedächtnisausstellung 
im Kaiser - Wilhelm - Museum, Krefeld 
(5. Februar—19. März 1950). 34 S. mit 
Abbildungen. 


Nürnberg 


Germanisches Nationalmuseum Nürn- 
berg: 94. Jahresbericht. Verlag des Ger- 
manischen Nationalmuseums: 1949, 100. 


m. 45 Abb. 
Osnabrück 


Städtisches Museum Osnabrück: Ausste- 
lung Osnabrücker Bildhauer und Maler 
des 18. und 19. Jahrhunderts (12. Febr. bis 

2. April 1950). 33 S., 16 Tf. 


\ Max Vandrey, Hannover. X, 89 S. 16 Tf. 
_ Mittelalterliche Kunst in Niedersachsen. 
Ausstellung in der Kestnergesellschaft 
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_ REDAKTION ELLE ANMERKUNGEN 


An Die Redaktion bittet um rechtzeitige Mitteilung von Ausstellungsterminen sowie um die Einsendung von 
Katalogen und Museumsberichten für die regelmäßig erscheinende Bibliographie. 


Bei unverlangt eingehenden Rezensionsexemplaren wird keineGewähr für Rücksendung oder Dr ung 
übernommen. 


- Nachdruck, auch auszugsweise, nur mit genauer Quellenangabe gestattet. 

 DasHeft enthält alsBeiblatt die Folge 15 desNachweises ausländischerLiteraturin deutschenBibliotheken. 
Auf die diesem Heft beiliegende Einladung zur Subskription auf die beiden ersten Bände der ‚Münchner 
0 Beiträge zur Vor- und Frühgeschichte‘ sei auch an dieser Stelle hingewiesen. 


Redaktionsausschuß: Prof. Dr. Ernst Gall, München 38, Schloß Nymphenburg; Direktor 
‚Dr. Peter Halm, München 2, Staatliche Graphische Sammlung; Prof. Dr. L. H. Heydenreich, Zentral- 
institut für Kunstgeschichte in München. — Verantwortliher Redakteur: Dr. Wolf- 
gang Lotz. — Anschrift der Redaktion: Zentralinstitut für Kunstgeschichte in München, 
Arcisstraße 10. Mitteilungen über neue Ausgrabungen zur mittelalterlichen Baugeschichte werden 
an Dr. Rudolf Wesenberg, Amt für Denkmalpflege, Braunschweig, Burg Dankwarderrode erbeten. 

' — Verlag Hans Carl, Nürnberg 1949. — Druck: Kastner & Callwey, München. — Erscdei- 
nungsweise: monatlih. — Bezugspreis: Vierteljährlih DM 4.50 zuzüglich Porto oder 
Zustellgebühr. Preis der Einzelnummer DM 1.50, der Doppelnummer DM 3.— zuzüglich Porto. — 
Anschriftdes Verlagsundder Expedition: Verlag Hans Carl, Nürnberg 2, Abhol- 


Mn fach, Fernruf: Nürnberg 25475. Bankkonto: Bayerische Creditbank, Nürnberg. Postscheckkonto: 
. Nürnberg N. 4100. (Verlag Hans Carl). 
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März 1950. 


‚Der Nachweis verzeichnet in deutschen Bibliotheken vorhandene Publikationen aus dem Gebic 

Archäologie und abendländischen Kunstgeschichte, die im Ausland seit 1939 erschienen sind. Die Anga m 

beruhen auf Mitteilungen der betreffenden Bibliotheken. Die Benutzungsbestimmungen der Be} kei 
bleiben durch diesen Nachweis unberührt. 


57 
A archäologisch Hag Hamburg S Seminar oder join 
Bag Bamberg Heg Heidelberg Sig Sammlung od. Sammlu 
'B Berlin J Jena St _ Staats- oder Staatlih 
Bo Bonn K _ Kunsthistorisch oder Kunst Stä Stadt- oder Städtisch 
BNM Bayerisches National- Kl Kiel . StäB Stadtbibliothek 
De Museum München Lck Lübeck STB Staatsbibliothk 
DAI Deutsches Archäologishs M München Tue Tübingen ; R: 
Institut Mbg Marburg UB Univereitätsbiblithiek 5 ro 
Fbg Freiburg MKG Museum für Kunst und Wue Würzburg % 
. Gd Greifswald Gewerbe ZM Zentralinstitut für K \ 
 Goe Göttingen Mst Münster. geschichte in München 


* vor der Zahl bedeutet, daß der betreffende Titel bereits als Besitz einer anderen Bibliothek aufg 
ist; die frühere Nummer ist durch <- gekennzeichnet. 


1235 Pittioni, R., Die urgeschichtlichen Grundlagen der europäischen Kultur. — 
Fr. Deuticke 1949. 368 S. m. Abb. ASM 


1236 Pla Cargol, J., Gerona arqueologica y monumental. — Gerona: 1943. 316 
UB Fbg 


1237 Planes-Burgade, ee Bordeaux historique et artistique. — Paris: 22 85 Er 
UBFbg KSMbg ; 


1238 Plaoutine, N., Palais des Beaux-Arts de la Ville de Paris (Petit Palais). — Hr. 
Champion 1941. VI, 56 S. 48 T. (Corpus vasorum antiquorum. France, Fasc, 5) 
AS Mbg a n 


1239 Plat, Gabriel, L’art de bätir en France des romains a l’an 1100. D’apres les 


monuments anciens de la Touraine de I’Anjou et du Vendomois. — Paris: Ed. 
d’art et d’histoire 1939. 228 S. 17 Taf. (Memoires de la Soc. Archeol. de Tu 
raine. S.4, T.7). KSMbg KSBo KSGd KSHag KSTue KSFbg 3 j 
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Be Plath, ih; The eoratiye arts of Sweden. — 1948. 246 S. m. N AbR, NG Hag 


‚1241 Pluym, Willem van der, Het nederlandsche binnenhuis. 1450—1650. — Amster- 
dam: Allert de Lange 1941. 104 S. (Heemschut-Serie, D. 4). KS Bo 


1242 Poeschel, Erwin, Die romanischen Deckengemälde von Zillis. — Erlenbach-Zürich: 
Rentsch (1941). 95 S. 8 Taf. 178 Abb. KSGd StäSlgFbg KSBo KSMbg 


1243 Pope-Hennessy, John, The drawings of Domenichino in the collection of His 
Majesty the King at Windsor Castle. — London: Phaidon Press (1948). 187 S. 
m. Fig. 69 Abb. auf Taf. ZM 


1244 Pope-Hennessy, John, Donatello’s relief of the ascension with Christ giving the 
keys to St. Peter. — London: 1949. 12 S. 12 Taf. ZM 
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1245 Pope-Hennessy, John, Qusttebeeno, Malerei in Siena. — London: Phaidon- Press 
(1947), 34 S. m. 93 Abb. KSBo ZM 


1246 Popham, A. E., The drawings of Leonardo da Vinci. — London: Jonathan Cape 
(1947), 320 S. m. Abb. KS Hag ZM 


1247 Poulsen, Frederik, Römische Privatportraits und Prinzenbildnisse. — Kopenhagen: 
Munksgaard 1939. 46 S. 46 Taf. (Archeologisk-Kunsthist. Meddel. 2,5). 
ASMbg ASM B : 


1248 Poussin et son temps. — Paris: Floury (1947). 78 S. m. Abb. (Societe Poussin. 
Premier cahier, Juin 1947). ZM 


1249 Poussin inconnu — Francisque Millet. — Paris: Floury (1948). 91 S. 2 Bl. m. 
Abb. (Societe Poussin. Second cahier, Decembre 1948). ZM 


*1250 (198<-) Prampolini, Giacomo, L’annunciazione nei pittori primitivi italiani. — 
Mailand: Hoepli (1939). VII, 112 S. 134 Taf. KSMbg ZM 


* 4251 Prande, Alberts, Karlis Huns. Redig. v. Ludolf Liberts. — Riga: (1943). 63 S. 
 (Lettische Kunst, 1). KS Mbg 


| ilan, Die Waffen En alten Bes in ne Geschicht 
lichtung. — Agram: 1943. BNM h 


"4 254 Praz, Mario, Gusto ren (Contributi alla storia della eiviltä- Euro 
Florenz: Sansoni 1940. 331 S. 70 Taf. ZM a 


1256 Pritchett, William K. (und) Benjamin D. Meritt, The chronology of He 
Athens. — Cambridge/Mass.: Harvard University Press 1940. 158 S.m 
14 Tab. ASM > 3% 


1257 Pritchett, William K. und O. Neugebauer, The calendars of Athens. 
Be bridge/Mass.: Harvard University Press 1947. 1155. ASM 


1258 (51 <-) Protitsch, Andrey, Ikonographie und byzantinische Kunst. Ein 
&, zum chen berfhren der Kunstwissenschaft. 2. Aufl. — Sofia: 
druckerei 1942. 61 S. m. 75 Abb. KSHag STBBag 


1259 Puyvelde, Leo van, Bes esquisses de Rubens. — Basel: Holbein-Verlag 1948 re 
104 Taf. KS Wue 


41260 Puyvelde, Leo van, Van Eyck, L’agneau mystique. — Paris: Ed. Mara ‘ 
A 121 S. m. Abb. KSHag 


4261 Puyvelde, Leo van, Van Eyck, The Holy Lamb. Transl. from the Fren 
‘. Doris I. Wilton. — London: Collins (1947). 121 S. m. Abb. KSHag 


& Co. 1941. 41 S.112 Taf. KS Hag BNM 


a 112 Taf. KS Mbg ZM 
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1265 eng Hz Mrekehrake a Seyptschen K Kunst. — Basel: 1948. 35 S. 6 
y Fbg 


1266 Rascher, Max, Schweizer Maler aus fünf Jahrhunderten. Von Konrad Witz | 
zu Ferdinand Hodlers Tod, — Zürich: Rascher (1945). 160 S. Abb. 34. z 


4 1268 Raynal, Maurice, Cezanne. — Genf: Skira (1947). KS Ko: ZM 


; 5 1269 Read, Herbert, Art and industry. The prineiples of industrial design. nd 5; 
repr.). — London: (1945). STUB Hag StäBLc&k s Be 


R 1270 Reau, Louis, Fragonard. — Genf: Skira (1947). (Die Schätze der ae Malerei 
Ri d. 18. Jahrhundert) MKG Hag KS Wue A 


er, 
1271 Reau, Louis, La peinture frangaise du XIVe au XVle siecle. — Paris: Hyper I 
(1939). 39 S. 96 Taf. KSBo KS Mbg ZM 
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